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Genesung bei Covid-19-Patienten
dauert Monate: Klinik gründet Forum
Gesundheit Dr. Christof Renz hat sich bei seiner Arbeit als Unfallchirurg mit Corona angesteckt. Noch heute erlebt
er bei seiner Arbeit Flashbacks: Plötzlich sind die Bilder von der Intensivstation wieder vor seinen Augen.

A
n der Bad Dürrheimer
Espan-Klinik, einer
Fachklinik für Lun-
generkrankungenwur-

denbisher 320Patientennachder
Entlassung aus den Akutkliniken
in der Anschlussheilbehandlung
versorgt. „Ich bin im Rollstuhl
hier angekommen und habe erst
wieder Laufen lernen müssen“,
erzählt eine von ihnen, Anita
Reischmann.

Bei ihr hatte es mit einem
leichten Husten begonnen, dann
bekam sie Atemnot, am Schluss
lag sie in der Intensivstation, und
das, obwohl die damals 47-Jähri-
ge recht sportlichwar, täglichmit
dem Hund raus ging, wanderte,
tanzte, fuhrSki.Nochheute ist sie
nicht die Ausdauer und Konditi-
on von früher.

Da ist sie nicht alleine.Gestern
trafen sich in der Espan-Klinik
vier ehemalige Patienten, die ei-
ne Botschaft hatten: nach der
Krankenhausbehandlung, An-
schlussheilbehandlung und Reha
ist man noch lange nicht gesund.
Die Langzeitfolgen des SarsCoV-
2-Erregers sind nicht mit der ei-
nerGrippe zu vergleichen.

Dr. Horst Wittstruck, ärztli-

cher Direktor der Espan-Klinik
und Lungenfacharzt hofft darauf,
dass endlich ein wirksames Me-
dikament gegen das Virus gefun-
den wird, seine zweite Hoffnung:
„Dass die Symptome nicht chro-
nifizieren.“

2,5MillionenMenschen haben
sich in Deutschland bisher mit
dem Coronavirus infiziert. Jene,
die einen schwererenVerlauf der
Krankheit hatten, leiden noch
lange darunter. „Das ist ein rie-
sen Problem, das auf uns zu-
kommt. Zusammen mit den An-
gehörigen sind das zehn Millio-
nen Betroffene“, sagt Günter
Diehl, der leitende Psychologe
derKlinik.

Im Moment befinden sich 80
Patienten nach Covid-19-Er-
krankungen in der Espan-Klinik
in der Bad Dürrheimer Garten-
straße, die rund 200 Betten hat.
Wenn sie nach drei oder sechs
Wochen entlassen werden, „geht
es ihnen zwar besser, aber nicht
gut“, wie Dr. Horst Wittstruck
sagt, sie haben immer noch
Nachwirkungen.

Deshalb gründen sich bundes-
weit Selbsthilfegruppen. Die
Espan-Klinik unterstützt die
Selbsthilfegruppen mit dem
jetzt gegründeten Covid-Forum

Espanklinik. Geschäftsführer
Bernd Baumbach will mit der
neuen Einrichtung aber auch da-
für sorgen dass Arbeitgeber und
Politik für die Probleme der an
Covid-19-Erkrankten sensibili-
siert werden, um den Menschen
auf dem Weg der Genesung und
Wiedereingliederung in den Be-
ruf beizustehen.

Wie langwierig die Folgen der
Covid-19-Erkrankung ist, schil-
derte der Tuttlinger Arzt Dr.
Christof Renz, der am Zollern-
alb-Klinikum Balingen als Ober-
arzt der Unfallchirurgie arbeitet.
Er hat sich in der ersten Corona-
welle im vergangenen Jahr im
April an seinem Arbeitsplatz an-
gesteckt.

Arzt steckt sich in Klinik an
Der Unfallchirurg hatte einen
schweren Verlauf und wurde in
dem Krankenhaus, an dem er ar-
beitete, auf der „eigenen“ Inten-
sivstation betreut und beatmet,
mussteaberzeitweiseauchandie
Uniklinik Tübingen verlegt wer-
den. Nach der Reha in Bad Dürr-
heim hat er am 1. Dezember wie-
der seine Arbeit aufgenommen,
kann aber nur sechs Stunden täg-
lich arbeiten.

„Ich erreiche sehr schnell
meine Belastungsgrenze, komme
schnell außer Atem, bin am Ende
der Arbeitszeit schlapp und mü-
de“, erzählte der Arzt. Der 55-
Jährige wurde in Tübingen nicht
nur beatmet, sondern an eine ex-
terne Lunge angeschlossen (ex-
trakorporale Membranoxyge-
nierung – kurz: ECMO).

Er erinnert sich noch an Ge-
spräche, die neben seinem Inten-
sivbett geführt wurden. „Ich hat-
te Halluzinationen, das war sehr
bedrückend.“ Immer wieder
kommen Erinnerungsfetzen vor
seinem inneren Auge hoch,
Flashback nennen das die Psy-
chologen.

Immerhin hat die Berufsge-
nossenschaft die Coronainfekti-
on des Arztes als Berufskrank-
heit anerkannt. Das Zittern ist
zwar besser geworden, aber noch
nicht ganzweg.

Weniger Glück hatte Sabine
von Staa aus Singen. Die 49-jäh-
rigen Arztsekretärin wurde Ende
des vergangenen Jahres, als sie
noch im Krankenstand war, ge-
kündigt, jetzt streitet siesichüber
ihren Anwalt mit dem ehemali-
genArbeitgeber.

Vor weniger als einem Jahr
kam Sabine von Staa mit einer
akuten Covid-19-Infektion in die
Klinik. Angesteckt hat sie sich,
wie sievermutet, als ihrMannmit
einem Herzinfarkt ins Kranken-
haus kam. Im Wartebereich der
Klinik habe sie lange zwischen
Menschen, die husteten und Fie-
ber hatten,wartenmüssen.

Zwei Tage später hatte sie
auch Fieber und Durchfall – für
ihren Hausarzt damals keine
Symptome für Corona, weshalb
sie auch nicht getestetwurde. Als
sie dann immer schwerer atmete
und keine Luft bekam, landete sie
in der Notaufnahme und wurde
positiv auf Sars-CoV-2 getestet,
da hatte ihr Blut nur noch eine
Sauerstoffsättigung von 61 Pro-
zent.

Die Ärzte mussten Sabine von
Staa ins künstliche Koma verset-
zen, in dieser Zeit erlitt sie auch
noch ein Nierenversagen und
kam an die Dialyse, ihrem Mann
erklärten die Ärzte, dass sie eine
zehnprozentige Überlebens-
chance habe. ZwölfWochen lang
sei sie wegen des Besuchsverbo-
tes von ihrem Mann getrennt ge-
wesen – „Telefongespräche kön-
nen das nicht ersetzen, man
braucht auch mal jemanden, der
einemdieHandhält“.

„Ich hatte Nahtoderfahrun-
gen, ich habe meine verstorbe-
nen Großeltern gesehen, mein
verstorbener Vater ist mir er-
schienen“, erzählt sie. Als sie aus
dem Krankenhaus in die Reha
kam, konnte sie keine Kaffeetas-
se mehr halten, keine Treppen
steigen. InBadDürrheimhatman
siewieder auf dieBeine gebracht.

Lokführerin nun amPC
„Ich musste das Sprechen lernen
und habe heute noch Wortfin-
dungsstörungen“ erzählt sie,
auch unter Ängsten leidet sie. Ih-
re zweite Reha mit fünf Wochen
Dauer hatte sie im August in Bad
Dürrheim. Dass sie kurz vor der
Wiedereingliederung gekündigt
wurde, war für Sabine von Staa
ein Rückschlag, „weil ich gerne
arbeite“, erzählt sie.

Noch immer ist sie krank ge-
schrieben, aber sieberichtet, dass
ihr die Kräfte fehlen, dass die
Konzentration schnell nachlässt.
„Man ist nicht so wie vorher, das
Leben ist ein anderes wie vorher.

Ich hätte gernewiedermein altes
Leben zurück“,wünscht sie sich.

AlsLokführerin inderSchweiz
arbeitete Sabrina von Meyen-
burg aus Konstanz. Die Aus-
landspendlerin kam im April des
vergangenen Jahres in Quaran-
täne, weil sie schlecht Luft be-
kam. Nach zwei Wochen ging sie
wieder zur Arbeit. Im Juni erleb-
te sie dann einen Rückschlag, im-
mer schwerer musste sie atmen,
bis sie mal ihren Zug stehen las-
sen musste und ein Kollege ein-
sprang, weil die Atemnot so groß
war.

Hausärztin: Atemnot Einbildung
Doch ihre Hausärztin erklärte
damals, das sei nur Einbildung,
junge Leute würden Corona gut
wegstecken. Doch Sabrina von
Meyenburg kam kaum mehr die
Treppen hoch, hatte Konzentra-
tionsschwierigkeiten und hatte
ein geringes Lungenvolumen.

Deshalb kam sie im Dezember
auch zur Reha in die Espan-Kli-
nik. „Durch die Reha wurde ich
fitter“, erzählt sie, seit Februar
kann sie wieder zwei Stunden am
Tag arbeiten, allerdings nicht
mehr als Lokführerin, sie teilt im
Homeoffice nun die Kollegen ein
und macht administrative Arbei-
ten. „Aber ich habe Mühe, ein
Buch zu lesen und mich zu kon-
zentrierenundvor allemkann ich
nicht mehr so viel im Haushalt
machen, mein Mann muss viel
mehr übernehmen.“

Gerade die psychischen Prob-
leme und die neurologischen
Einschränkungen der ehemali-
gen Covid-19-Patienten müssten
behandelt werden, meint Klinik-
geschäftsführer Bernd Baum-
bach, doch dem steht die Warte-
zeit von sieben bis acht Monaten
bei niedergelassenen Psycholo-
gen entgegen.

Die Espan-Klinik hat deshalb
die Landtagsabgeordnete Marti-
na Braun gebeten, die Problema-
tik im Sozial- und Gesundheits-

ministerium vorzutragen und sie
auch zu der Gründung einzula-
den.

Martina Braun dankte den Pa-
tienten, dass sie so offen über ih-
re Krankheit sprechen. „Wir
sprechen ja von Long Covid, die
Erkrankung ist nicht mit der In-
fektion vorbei. Für Ministerprä-
sident Winfried Kretschmann
steht die körperliche Unver-
sehrtheit im Vordergrund, wir
müssen verhindern, dass Men-
schen krank werden, da bin ich
mit ihm einig. In der Diskussion
werden aber oft nur die wirt-
schaftlichen Schäden des Lock-
downs thematisiert“, sagte sie.
Wichtig sei, dass man sich auch
um die Nachsorge kümmert,
Martina Braun versprach, sich
dafür einzusetzen, dass der Sozi-
al- und Gesundheitsminister,
sein Staatssekretär oder ein Ver-
treter des Ministeriums die Kli-
nik besucht, um mehr über die
Problematik zu erfahren.

Laut dem leitenden Psycholo-
gen der Espan-Klinik, Günter
Diehl, fragen sich viele Covid-
Patienten, wie es bei ihnen mit
dem Beruf und im Umfeld weiter
geht. „Ich bin mit Arbeitgebern
im Gespräch, um Führungskräfte
zu schulen, denn die Patienten
sind in der Eingliederungsphase
noch nicht so leistungsfähig, sie
haben teilweise massive Proble-
me.Wir sehen hier auch Fälle,wo
Kranke entlassen werden, weil
sienochnicht leistungsfähigsind,
hier kommen massive Probleme
auf uns zu und unser Gesund-
heitssystem ist darauf vorberei-
tet.“ Noch gebe es viel zu lange
Wartezeiten für beispielsweise
einePsychotherapie.

NeueAbteilung genehmigt
Die Singenerin Sabrina von Staa
sieht das auch so: „Ich bin für je-
de Unterstützung aus dem Be-
kanntenkreis dankbar, aber mit
einer Selbsthilfegruppe steht
mannicht so alleine da.“

Für die Espan-Klinik hat sich
durch die Pandemie auch einiges
verändert. Bis zu 120 Covid-Pati-
enten waren gleichzeitig da. Die
Deutsche Rentenversicherung
hat das Rehakonzept anerkannt
und vorab telefonisch wurde
schon eine neue Abteilung für
verhaltensmedizinisch orien-
tierte Reha mit acht bis zwölf
Betten genehmigt.

In Bayern hatten die dortigen
Selbsthilfegruppen einen ersten
Erfolg, zwei Abgeordnete haben
im dortigen Landtag einen An-
trag auf Einrichtung einer Post-
Covid-Ambulanz in jedem Land-
kreis eingebracht und die geziel-
te Unterstützung von Selbsthil-
fegruppen, aber auch die Schu-
lung von Ärzten und Arbeitge-
bern. hje

” Ich hätte gerne
wieder mein

altes Leben zurück.
Sabine von Staa
aus Singen, ehemalige Patientin

Covid-Patienten in der Atemtherapie mit Therapeutin Gabriela Gail.
DurchgezielteGymnastikwirddieMuskulatur gestärkt.

VierehemaligeCovid-Patienten(von links),SabinevonStaaausSingen,Dr.ChristofRenzausTuttlingen,SabrinavonMeyenburgausKonstanzundAnitaReischmannausEngen,dienoch
durch Nachwirkungen der Infektion belastet sind, berichteten bei der Gründung des Covid-Forums Espanklinik den Initiatoren undGästen über ihren Leidensweg. Rechts Espan-Klinik-
GeschäftsführerBaumbach,danebenderärztlicheDirektorDr.HorstWittstruck, der leitendePsychologeGünterDiehmunddieAbgeordneteMartinaBraun. Fotos:H.-J. Eisenmann

Storchenpaar
hat sein Nest
nun bezogen
Natur Auf den Wiesen
rund um Bad Dürrheim
und die sechs Stadtteile
sieht man Meister Adebar
jetzt wieder öfter.

Hochemmingen. Auch im größten
Ortsteil Hochemmingen hat das
Storchenpaar das Nest auf dem
Rathaus wieder bezogen. Wie
Storchenvater Manfred Bartler
berichtete, handelt es sich dabei
um das selbe Paar wie im letzten
Jahr.

Im letzten Jahr hatten erstmals
Störche das Hochemminger Nest
als ihrEigenheimausgewählt und
darin einen Storch zur Welt ge-
bracht. Mit dem Einzug der Stör-
che beginnt für den Storchenva-
ter wieder die Saison, wo es gilt,
die Nester im Kreis zu beobach-
ten und dokumentieren. Mit dem
Fernglas kann er aufgrund der
Beringung Rückschlüsse ziehen.
Schon jetzt freut er sich auf viele
Jungvögel.

In der Kernstadt hat sich ein
Storchenpaar auf der Zehnt-
scheuer an der Ecke Schulstra-
ße/Zehntstraße eingefunden,
dort war erst eine fremde Dame
ins Nest gezogen, die Storchen-
frau aus dem Vorjahr hatte sich
mit der Nebenbuhlerin aber eine
heftige Auseinandersetzung ge-
liefert und sie aus dem Nest ge-
worfen. het

In Hochemmingen ist der Storch
jetztwiedereingetroffen.

Foto:MargotHettich

Ausschuss
tagt morgen
im Siedersaal
Gemeinderat Die künftige
Grünflächenstrategie und
die Zukunft der Fläche
Hofen II ist Thema bei den
Stadträten.

Bad Dürrheim. Der Stadtentwick-
lungsausschuss kommt am mor-
gigen Donnerstag, 11. März, zu ei-
ner öffentlichen Sitzung zusam-
men, die um 19 Uhr beginnt. Auf
der Tagesordnung steht unter
anderem die Zukunft der Grün-
fläche Hofen II. Bürgermeister
Jonathan Berggötz wird über die
Verhandlungen mit der Investo-
rengruppeB.E.S.T. berichtenund
den Vorschlag unterbreiten, eine
Bebauung am Kirchenbauerweg
vorzunehmen (wir berichteten).

Flächen für Fotovoltaik
Weitere Themen sind die Grün-
flächenstrategie und ein Sach-
standsbericht über das Projekt
„StadtGrün naturnah“. Dann soll
sich das Gremiummit der Festle-
gung von Kriterien zur Auswei-
sung von Solarstrom-Freiflä-
chenanlage (Fotovoltaik) be-
schäftigen.

Die Stadt Bad Dürrheim hat in
der letzten Zeit mehrere Anfra-
gen von Investoren erhalten, die
Freiflächen-Solaranlagen er-
richten wollen. Ein Konzept
wurde erarbeitet. hje


